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  auf uns



 3

angesprochen

„Du bist ein  
Gott, der  

mich sieht.“ 

1. MOSE 16,13
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„Eine schwarze Ameise auf einem schwarzen Stein 
– Gott sieht sie.“ 

Seit vielen Jahren begleitet und ermutigt mich 
dieser Spruch. Auch wenn nicht klar ist, ob es ein 
afrikanisches oder arabisches Sprichwort ist, die Aus-
sage stimmt auf jeden Fall. Der unbekannte Verfasser 
beschreibt damit eine Besonderheit von dem Gott der 
Bibel: Gott übersieht niemanden. Im Gegensatz zu den 
menschenerdachten und menschengemachten Göttern. 
„Sie haben einen Mund, aber reden können sie nicht; 
Augen haben sie, doch sie können nicht sehen.“ 

So beschreibt es der Beter von Psalm 115. Der Schöp-
fer der Welt ist da ganz anders. Er sieht uns, egal wo 
wir sind. Nimmt uns wahr, ganz gleich wie es uns geht. 
Er spricht in unsere Situation und hilft uns gern. 

Vor tausenden von Jahren machte eine Frau zum ersten 
Mal diese Erfahrung. Ihr Leben war verfahren. Sie war in 
der Wüste gelandet. Innerlich und äußerlich am Ende. 
Mit allem hätte sie gerechnet, aber nicht damit, dass 
ein Bote Gottes sich nach ihrem Ergehen erkundigen 
würde. Sie war doch nur eine Fremde, eine Frau, eine 

Sklavin. Eine, die von ihrer Herrin davongelaufen war. 
„Woher kommst du, und wohin gehst du?“, fragt der 
Engel. An dem „gottverlassenen“ Ort macht sie die 
Entdeckung: Gott interessiert sich für mich. Ich bin 
ihm nicht gleichgültig. Sie weiß nicht mehr von diesem 
Gott, als dass er nach ihr sieht. Und so gibt sie ihm 
den Namen: „Du bist ein Gott, der mich sieht.“ 

Diese Aussage ist das Leitwort der christlichen Kirchen 
für das Jahr 2023. Die sogenannte „Jahreslosung“ wird 
von der Ökumenischen Arbeitsgemeinschaft für Bibel-
lesen (ÖAB) ausgewählt. 33 verschiedene Bibelworte 
wurden von den Vertretern von 23 Institutionen ein-
gereicht. Vor 4 Jahren entschied man sich für dieses 
Bibelwort.  

Was für eine tröstliche Zusage in unserer turbulenten 
Zeit. In all den Umbrüchen, Veränderungen und Verunsi-
cherungen unserer Tage gibt es eine große Gewissheit: 
Gott hat uns nicht vergessen. Er sieht uns und sieht 
nach uns. An ihn kann man sich wenden, mit allem, 
was uns bewegt. Deshalb lade ich Sie herzlich ein, mit 
diesem Gott ins Gespräch zu kommen. 

Mit freundlichen Grüßen

Ernst Günter Wenzler
Herausgeber
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Tröstliche Zusage  
in turbulenter Zeit

1990 bin ich als neuntes Kind von 
insgesamt elf Kindern auf einem 
Bergbauernhof in Kärnten geboren. 
Mit zweieinhalb Jahren hatte ich ei-
nen Unfall, der mein Leben maß-
geblich veränderte. Mir wurden an 
der linken Hand vier Finger durch 
einen Fleischwolf abgetrennt. Trotz 
der Behinderung bin ich zu einer 
sportlichen Person herangewach-
sen. Ich besuchte die Volksschule 
und die Hauptschule. 

Meine vier älteren Brüder waren 
angehalten, entweder einen Beruf 
zu erlernen oder die Landwirtschaft-
liche Fachschule zu besuchen, da 
einer von ihnen den Bauernhof 
übernehmen musste. Ich war da-
von ausgenommen und durfte eine 
Höher bildende Schule besuchen 
und es wurde mir nahegelegt, dass 
ich studieren sollte. Was ich auch 
tat. Die Schule war kein Ort wo ich 
viel Leistung entwickelte, dafür reizte 
mich der Sport zu sehr. 

Nach meiner Matura (wie unser 
Abitur heißt) ging ich nach Inns-
bruck, um zu studieren. Innsbruck 
– die Stadt meiner Träume, davon 
träumte ich schon als 13-jähriger. 
Doch innerhalb von einem Jahr stand 
mein Leben Kopf. Mein Lebensplan 
war geplatzt, mein Verständnis zum 
Leben konnte ich nicht mehr beant-

worten. Das Leben, welches mir vor-
her Spaß machte (Partys & Sport) 
wurde von einer dunklen Wolke der 
Sinnlosigkeit überschattet. Die Frage 
nach dem Sinn im Leben wurde so 
laut, dass ich mich ein Jahr später als 
Hilfsarbeiter beim Skilift wiederfand, 
und ich kam mir vor wie der größte 
Versager, es war mir peinlich. 

Tom Saueregger über die große  
Sinnsuche in seinem Leben

„Über viele Jahre konnte
ich Gott nicht sehen“

wurde ein 
halbes Jahr 
später noch 
beißender, als ein guter Schulfreund 
bei einem Verkehrsunfall ums Leben 
kam. Ich verstand es nicht. Einen 
Monat später verstarb H.P. Royer, 
von dem ich mir einige Youtube-
Videos angesehen hatte und zu 
dem mich meine Mutter mal mit-
genommen hatte. Er weckte in mir 
eine Neugier, die ich bisher nicht 
kannte, es war die Neugier auf Jesus. 

Ich fragte seine Frau auf dem 
Begräbnis nach dem Warum sei-
nes Sterbens. Sie antwortete nur: 
„Wenn doch nur einer dadurch zu 
Jesus findet, kann ich es verstehen.“ 

Dieser Satz ließ mich nicht mehr 
los. Zirka ein Jahr später begann ein 

Prozess der Transfor-
mation, der Wandlung 
– hin zu einem Leben, 
das Jesus im Mittel-
punkt hat. Obwohl ich 
in einem christlichen 
Elternhaus aufwuchs, 
konnte ich Gott über 

viele Jahre nicht sehen. Doch er 
sah mich und liebte mich. Lieber 
Leserin, lieber Leser: Mein Name 
ist Tom Saueregger, und ich möchte 
Dir sagen – Gott sieht Dich – komm 
nach Hause. 	 Tom Saueregger

„Obwohl ich in einem 
christlichen Eltern-
haus aufwuchs,  
konnte ich Gott über 
viele Jahre nicht  
sehen. Doch er sah 
mich und liebte 
mich.“

In meiner Ver-
zweiflung holte 
ich die Bibel, die 
meine Eltern mir 
mit gaben aus dem 
Koffer und begann, 
zum ersten Mal, darin zu lesen. Ich 
las und musste feststellen, dass ich 
nichts fand was mich irritierte. Im 
Gegenteil – ich bemerkte, da ist 
Wahrheit. Die Frage nach dem Sinn 

Ernst Günter 
Wenzler


